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Gute Raumakustik - nur ein Zufall?
Eine Dokumentation über die lesas-Christus-Kirche in Berlin-Dahlem

Helmut V. Fr-rchs uttd Peter K. Br-rrkowitz

Durch eine. im Gegertsatz zur gettcnclen Lehrmeirtung
rund Norttllng. zLt tleu tiel'er-r l;reclltenzetr hin thllende
ocler zumi udest gleich blcibenclc' N achhall-Cha rakteri st i k

lasscn sicir besonders Mehrzrveckt'üumc für Sprache wie
tiir Musik akustisch optimal kondilionieren. Sie 'uvet'clen

daclurch auch hinsiclitlich der 1ür clas individuelle l(lzrng-
biki genaust'r wiclttigen ttrittlercn Ltud hclheu Freqltetlzet.l
sehr llexibcl nulzbar. Alle darin dat'gehotcrlcr-r Schallereig-
nisse u,erden so -sLlt clurclrhiirbar und verstiindliclr unab-
hiingig vou der Absorption dttrclt dic icwcilige Besetzung
des Rannres.

Zur Wahrnehmung von Akustik

Dte Hiir.wrniilil eines Raumes ninrnrt dcr Mcnsch. im po-
sitiven w'ie im negativen Sinne" aul' drei sehr vcrsclric-
denen Ebenen rvahr:
(11 iistltati,vilr als die ie,'veilige Architektur dur.s'tcllatil'.

Beim Betreteu einer gro[.len gotischen Kathedrale er-
lvärtct er z. B" einen gewaltigen Nächhall lls Atr.tdrurk
erhabener. göttlicher Krafi. l)er Raum kann - nrcht
nur bei der Darbietung Crrgoliuttisclttr Gasiinga tür
clcn hingebungsvoll Lausche nden wohltue ncl rnit-
schu,ingen. Aber auch ein rundunr vcln Clas urnschlos-
senes Foyer r.nil teurcm Marmorboden kann auf den
Besucher eines lloriercuclerr Unternehmens den ge-

rvänsclrten etTlen EituIt'l<'t besonders clann entlhlten.
wenü eine aufliillige ..Akustik" dicsen noch unter-
sl ü tzt.

l).) cr*tnonri,rr'/r uls r.lie Kommunikirtion in Arbeits- ocler
Freizeitbereichen lilrdenrd oder lttltbtdtntd'. Dcr lüu-

-qelc Aulcrithalt z. B. in Orchestergrriben uncl -probe-
sülelr" Konf'crcnz- uncl Untcrrichtsrär-rmen oder CirolJ-
raumbi'rros und Restaurants kanri zu einer (cbenlitils
körpcrlich spürbaren) Tortur werden. wenn der Raum
tür die jerveilige Nutzung zwär eir-r optisch ansprechen-
dcs Anrbicnle bietet. aber akustisch dafiir schlecht
konditioniert wurde-

l3).furtlitiorurl iu Bezug claruuf', wie -uut die Sclrallwellen
eirrzelner Stinlnren oder größerer Ensembles unterein-
ander oder zu einem Auditoriunr lihcrtruu'rt rverden:
In Vortrass-. Theater-, Oper- oder Konzertunrgcburt-
gcn müssen neben Schall diimmenclen untl dlirlpt-en-
den MafSnahnrcn noch e inc gzrnzc Reihe andeler \br-
kehrungen getrofl'en werden. die einen Raunrakustiker

Prtrt. Dr.-lug. Hclmril Y l-'ttcl'rs. Tcrritsscnslralic llc. l,ll.li) Bcriin
tuncl Tt'rnmcistcr Petcr K. Br-rrkowilz. Int Kanrp 16. 30657 Hant:over.

tratJitionell arr stüt'ksteu het"ausfordern. wie z. B. die

wirksante Ultterclrückung der ltistigen .,stehenden
Wellen" unrl des ..rli:hrigen DrÖhnens" im Tietlon-
Bcrcicli.

Hier soll einnral die ..gefi.ihlte" Raum-Akustik (I) ganz

be-rvusst außer Acht gelassen werdetr, lvcil cliese allzu oli
die andercrr Kriterien für Raunr-Qtralitiit verdeckt. ln der

..Ptlicht"- (2) wie in der ..KLir"-Disziplin (3) der Raum-
Akustik spielt der N«t'hlttrll cles Rattttres eittc srtrlz zell-
trale Rolle. An rrudcrer Stelle [. 2] wurde schon int Detail
ar"rsgeführt. rvie wichtig eine gezielt fi'eclucttzabhiingige
Bedünrplung dcs Rautres fi.ir dcn Schallschtttz uttd die
akustische Behaglichkeit seiner Nutzer ist. In diesem Aul--
satz werden aber weder die ii:;llteti.stlten (l ) ttoch die t'rgr.,-

rrtntti.scltan (2) Ausrvirkungeir dcr Raum-Akustik r.veiter

diskutiert. Stattdesscn soll an einem prominenten Beispiel
aulgezeigt r,verden. welche Frequenz-Charakteristik der
Nachhallzeit von geschulten Nutzern cines Raumes lirrl.-
ti<tnul \3\ (zurn Darhieten. Autnehmen und Hären von
Musik und Sprache) als besondcrs ltirderlich ber-rrtcilt
r,vird. Ein Widerspruch ergibt sicli dadurch ailenlalls zu
Kriteriuni { 1). niemals aber zu (f ).

Orclrestermusiker nrüssen berutsbedingt Lulter unter-
schiedlichsten riiumlichen Bedingungen arbeiten. Sie rvis-
serr dcshalb ertährungsgemäß viel besser als ihre Zr"rhörer
und. dank ihrer inr Ensemblespiel besonders geschultcn
Ohren. auch kompetenter als einzelne Redner, Sünger und
Solisten bereits bei <Jer ersten Anspielprobe. ob und ,'vie

die ler,veilige Umgebung ihre Arbeit Lrnterstützt oder er-
schwert.

Auch Tbnmeister und -ingenieure mcrken sehr rasch.
ob ein Raur-n eine Arrfirahme oder Übertragung lördert
oder behindert [3]. W'eil aber alle prolessionellen Akteure
sich verst:indlicl-rerrveise nur in Extreml?illen über die
lunktionale Akustik eirrer Spielstätte üußern. bilden mehr
oder weniger konrpctente Aul3enirrgerr honoriger Güste
und ambitionierter Kritiker Lrnmittelbar nach seiner Er-
öliiturg die olt erstaunlich nachlraltige Eirrschätzung der
..Aktrstik" eiues Auditorirrnr'.

Bei jeder subiektiven Beurteilurrg spielen natt'rrlich der
optisclr dominierte Gesarnteindruck des Bauwerks sowie
der selrr zweii'elhafte und unzuverlüssise Vergleich mit
irgendwie im Gediichtnrs ha{iendcn Vcrrbilclern eitre cnt-
scheiclende Rolle. Oll-enbar existiert iruch noch kein allge-
nrcin anerkanntes objektives Kriterium tür gute Raunr-
akustik (sielre lrierzu z. B. [4]). Stattdessen rneinen nicht
Wenige. dass gute Raumakustik nrehr oder u,eniger
Gläcksache. voller Mzrgie und Geheimrrisse sei. mindes-
lens aber kaum verlässlich bercchcubar.
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Muss ein vages regütivcs Llrteil einmal rtachtriiglich ins
Positive geu'endet werden. rvird manchural gertrutrtru[Jt.

dass sich die Akteure aul der Bühne crcier gar clie Bauma-
tcrialien im Saal aut'einander ,,eingespielt" hütten. Wenn
anderelseits grobe raurnakustische Miingel vr:n diluerhalt
aktiver-r oder passiven NLrtzern der Riiumlichkeit mit
Nachdruck beanstandet werden. heschrünken sich Besse-

nlrlgsversllche meistens aul' Schall lenkcnde Malinahnren
zwischen den Sendern und Entpfüngern der Schallercig-
nisse. Bei Bau- Lrncl Sanierungsvorhaben rvird dagegen
rioch viel zu rvcnig zruf die rit'htigt,Be<lärnpfirng des Rau-
nres geachtet. die sehr konkret und eindeutig erst die Vor-
aussetzun-q für eirren r.virklich hörbaren Erlerlg. ein lunk-
tional rurtdum bef iedi-sendes Ergebnis. schafft.

Der Frequenzgang
der Nachhallzeit entscheidet

Mit der üblichen F-cstlegung und Einhaltung eiler be-
stinrmten. der Raumgriiße grob angepassten Nachhallzeit
[,,a bei mittleren Frequenzen (enva zwischen 500 und
2000 Hz naclr [5] bzw.500 und 1000 Hz nach DIN 180,+l
und [6]) ist nümliclr noch nicht viel gervonuen. Bevor man
sich aber vielen anderen rüurnakustischcn Paralretent.
zunreist in clernselben Frequenzbereich. zurvendet. sollle
man sich intensiver als allgenrcin tiblich um die Naclihall-
zeit bei den tief'ererr Frequenzen kümnrern: Was lrier ün
lrir .iegliche Nutzungsart rrotryendiger Absorption int In-
nenausbau versäunrt wurcle, lüssr sich später nicht leicht
nüchrüsten und auch durch keinc audere raumakustische
Maf.Jnahme wieder gutmachen. Wenn man die mit ALr-
stand sclrädlichste. allzr"r oli unkontrollierre tie{trequerte
Ranmantwort aber einmal gebündigt har, krrnn die Nach-

hallzeit bei cien so wichtigcn nrittleren uud liohen l:rc-
clLrenzen. je nach Nutzungsat't und Gesc-hmack. in r'veiten

Grenzerr sir-rnvoll gestaltet r.verden.

ln der DIN 18041 wird zrn'är clas Tcrleränzband llir die
Frecluenzcharakteristik der Nachhallzeit 1ür S1:rache uncl
Musik tris 63 t-Iz herunter spezifiziert, siehc Bilr/ I ( tmtur ).

Tats:ichlich r.ncinen aber manche Akustiker". clie NachhaIl-
zeit unter 125 Hz kaum nressen zu kijnnen ocler gar beur-
teilen zu n-iüsseu. Dabei konnle in rnittlcrweile zahllosen
Neubau- uncJ Sanierungsvorhaben die große Bedeutung
clcr Oktäve zrvischen 63 Lurd l15 Hz in Komnrunikittions-
r:iunren l'ür Sprache und MLrsik demonstriert rverclen.
ALrsgel:end vorr derr raurlakustischen Anfbrderungen in
Tonstudios wurden fiühzeitig Raum spat'ende r,rnd breit-
bandig wirksame Tief'en-SchIucker entu,,ickelt und prakti-
kable Konzepte gegen das sehr lrnangenehme Drcilrnen
der Rüume bei ihren Eigenl)'eciuenzen (bei Aburessungeu
vorr l0 m z. B. oberhalb etwa 32 Hz) propagiert [7]. Inzwt-
schen konnte auch bereits nachgewieserr werden, dass eine
nachhaltige Bedürnplirng des Frequenzbereiches uuter'
1L5 Hz (besser noch: unter 2-50 Hz) nicht nur rlie Auf'-
nahme- Lrnd Bearbeitr"rngsbedingLutgen lür Torrnteistcr
und -ingenieure verbessert: Wenn man der.u Raum hier die
Miiglichkeit ninrnrt. mit den in ihrn erzeugten Scirallwel-
len zu interferieren, kann uran darr-iber hinaus auch

die akustische Klarheit urrd Transpzrrenz des
Dargebotenen wohltuend erhöhen.
das gegeuseitige Hören r"rnd Verstelteu erheblich
el'leichte rn.

- den unber.l,usstcn Zq,trng zuut lautcr üls eigentlich
erwtinscht rrncl notwendig Sprechen oder Musiziercn
abbiruen.

Wenn man niin-rlich durch -ueeignete t-aumakuslische
MalJrrahnren verlrinderr. dass die Nachhallzeit. wie es die
Norm geradezu nahe legt, zw,ischen 125 und 63 Hz gern
bis aLrl' das Doppelte iirres Sollwertes bei den mittleren
Frequenzen ansteigen kann. erreicht man eine Minclerun-{
der Expositionspegel von Musikern in ihren Orchester-
grüben. Proben-. Unterrichts- und Übr-äunren Lull ca.
l0 dB (A) []. In Büro-. Diensrleisturrgs- und Catl-Cen-
tern. lür die DIN 18041 eigentlich garr keine Solls,erre rJer
Nachhallzeit meint vorschreiben zu sollen. können geistig
hzrrt arbeitende Menschen aul cliese Weise sosar Lrm r.nehr
als 20 dB (A) entlastet werclen [2].

Der neue Ansatz

Nach Bilri I uutctt rrcht.r könnte nran inrrerhalb cler Tole--
ranzflüche eine von derr hiichsten zu den tielsten Frequen-
zen lrronoton ansteigende Nachhallzeit, wie sie in so vie,
lcn historischen und rnodernen Dztrbietungs- und Ver-
sammlunssrür.rnren anzutref-ien ist, trir Musik geracleztt
als erstrebenswert, ntindestens aber I'Lir normgerecht hul-
ien. In [3. 8] wird dagcgen - im krassen Wrdersprlrch zlt
den verbreitelcn Lehrmeinungen. Baunormerr und Richt-
linien , fiir die Darbietung r.u,d Atrlhahnte volt Mr,rsik
Lrud Sprache auch aus klangüsthetischen Cründen eine
Abser-rkung der NachhallzEit von clen mittleren zu clen
tielen Frecluenzen hin propagiert. Denn tiet'e Frequenzan-
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Bild I. Oben: Sollwert dcl bei 50ll und 1000 Hz gcniiirelicn Nach-
hallzr.'it lirr Sprache uncl Musik in Abhiingigkeir vont I{ai.rnivolr-r-
men, [-.interr : Freq r"renzabhüngiger Tolcra nzbcreich det- N ach hir ll-
zcit bezogen rrr"rl'\,,,, lür Splaclrc (links) bzrv. Musik: {r.echts) nach
DIN 1r'i04r [61.
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teile werclen von aileu Klangerzeugern zientlich ungcrich-

tet abgcstrahlt. IItre Scl-ralhvellen sollten eigentlich die

Ohren der Hörer bztv. rlie Mikrolone mit ebenso tlllver-

fülsclrter l(on1ur erreiclren. wie es fär die stürker gerichtet

abgestrahlten Melodietotllagcn ttnd Fortnanten auge-

strebl r.r'ircl. Tatsüclrlich interf'crieren aber - sclbst bci

gleichmäßiger Absorption aller rellektierentlen Fliichen -
dic tiel'cren Antcilc atrf destruktive Art uncl W'eise vicl

st:irker als tlie hohen rrit dert ntichstett Ri,ickwiirttn be-

nachbarter Wände. Wentr der rveitere Raltnl aber die Tie-
ten auch noch stürker als die Höhcn nachhallen iiisst.
cntsteht so eiue eigenartige. die Tief'en utrnatürliclt beto-
nende .,RaumfüllLlng" - cirr Phärlorllen. das voll ritulll-
aktrstischer Planung bislang ttoch ztt wenig berücksiclitigt
wircl. Durch die cleshalb o1i ttrrzutrell'erlde zu den Tiel'en

ansteigendc Nachhallzcit bildet sich hier uurermeitlbar
ein konturlos rvaberlrder KlangsLrmpl. abcr kcin l-estes

Bass-Funtjament mit einenr tnarkanten Direktsclrallan-
tcil. ar-rf welchcm die Höhen ihr komplexes Klan-qbilcl
autbauen könutel.

Für die Walrrnehmnng beinr ZLrhiirer nrag die starke
raumbedingte Venlischung und \trlärbung dcr Bass-

linien gewohnlieitsrnä[Jig als ..Rüutrtlichkeit". ..Wiir.re"
Lrnd ..Urnhülltseirr" sogar positiv aulgenontmen werden.
Frir Aufhahnren. in denen der hirrbtrre Raumntrteil irr
Cesamtkiangbild eine nicht zu vernachliissigende Rollc
spielt. sollte man dagegen die Nachhall-Cliarakteristik
nach l\{iiglichkeit so lirrnren. dass dcr rellcktierte Schall
bei einem mittleren Mikrrltbn-Abstand zrt detr Quellcn
wcnigstens etra,ir ll'equenzneutral ankornrnt. Nur so kanu
man, z. B. bei einer slereophorren Ar"rfi-ralime, auch zu
eincr deutlichen Lokalisierung aller QLrelletr in einetl gt'ti-
[3crcn Ensenrble von ciricl' arrgcnrcsscr] weit entlernten
Mikrotbnposition aLrs kommen" die bei der spüteren
Wiedergabe die gervünschte Fokussierung der Quellorte
in der Podiurnsllüclre rruclr bei tiel-eren Tonlagen erleich-
tert.

Manche Solisterr meinen zwiir. \'onr sonoren n-achhall
des Raurnes für ihre Stimnre irgendrvic prolitiercn zr-r

können. Aber alle Kon-rpositionen mit vielschichtiger
Stinrnrliilrrung und große r instrunrentaler Besetzung
werden eindeutig besser durchhörbar und von den Musi-
kern desh:rlb leichter zr.rm Klingen gebraclrt, weuu n1arl
derr-t Raum kcinen großcn Einfluss ar-rf die H:rlt geben-
den Basslinierr gestattet. So kann auclr der inr Mclodic-
ton-lJereich wici-rtige Nachhall bei höheren Frecluenzen
lür c'las gesamle Klirngerlebnis vicl besser zur Geltung
kt>rrtrtterr.

Nach diesem Konzept konditionicrtc S:ilc kiinnen
tlurch eine exzellente Akustik fr"ir die f)arbietung, Auf-
nahme und Wiedergabe von Sprache und Musik überzeu-
gen gleichgültig wic groß clie .iewcilige Besetzung rnit
(entsprecherrd absorbierenclen) Aktenrerr urrd Zuhiirern
gerade ist. Diese aus jüngererr Neubau- und Sanierungs-
autgaben gewonnene Erkerrntnis soll an einem etwas älte-
ren. aber trereits in der Fhchwelt wcgen seirrer hcrausra-
gend guten Akustik trneingeschr'änkt gerühmten und des-

lialb sehr intcnsiv gcnutztcn Raum praktisch erliiulert
wercien. Dabei ist bemerkensu,ert. dass bei der Planung
rrnd cler Errich t Lrn g dcr -/r' rri r- ('/r r i s t u s- K i t' drr [9] zlvischc n

1929 und l9*1I eigentlich nienrancl irtl rvenigsten der'

frirlrzeiti-q mit der Akustik treartftragte J. Bidilt' - dic Rc-

alisie ftrng einer besontlers guten AkLrstik iu der ursprlitte-

licli ca. V = 84(X) nt3 grc'rßen Flalle er*itl'tet hatte' Noch

heutc erscheint selbst dc-rr zahlreichen ztrliieclenen N{ttsi-

kern. Zr_rhiireru und Tonmeistem. die den Kirchcnt'itttt-ll

seit 60 .lahrert ut.tttnterbt'ocltell rtnd vieltültig tlutzetl. dcs-

scn ltir alle Schallereignisse örderliche AkLrstik intnrer

rroch etrrirs riitsclltafl .

Die Kirche als Mehrzweckraum

Nirgeudrvo vitriicren clie ritumakustischetl Eigenschalierl
stärker als in den Kirchett verschietlener Epochetl und

Baustile {siche das Standrtrdu,erk vorr J Mr'rt'r' Il()]).
Wür'en diese l-rühet' hauptsiicirlich den Gottcsdictlsterl ge-

weiht. so stellen sie trer:te oli regelrechte Meltrzu'cck-
rüumc dar. Hier sei dahin geslellt. ol'r es Sintt macht,
Werke mit Solisten. grol3em Cltor t-Ltrtl Orchestcr ilt citlettt
ronranisc:heu Dot-tt autzuftilrren. auch wenn sich T:rttsetldc

Zulrtirer aul- der erbeu angesproclrenen Wahrnehmrtngs-
ebene ( I ) von den geratdczr"r übe rrvältigettclen Klur?ttttt.t.vt'rr
olt sehr bceinclruckt zeigen. Vielnleltr soll hier die Her-
auslbrderung angcnommetr wer<letr, auch Ltnd gerade in
Kircher-rrüunren aul der Wahrnchmurgsebene (3)

- .iccies gesprocliene Wtrrt äuch o/lrir clcktro-aktrstische
Llnterstützung überall irn Raum verstehetr zu kiinttctt.
beini Mr-rsizieren in l<lcirren oder gröl.leren Ensemblcs
dic cinzelnen Stimmen oder Gnrppcn ['ür jedcn Spieler.
Sünger und Dirigenten klar dr.rrchhörbar zu maclrcrt.
sowohl das Spiel der Orgel äls i.tuch eines grol3ett

Orchesters mit Chor und Solisten in allert Feinheiter-r
der Partitur zu allcn Akleuren uncl Zulräreni zu über'-
Irii_qen.

Es verstelrt siclr von selbst. dass in einenr solchen vicl-
lältig nLrtzbaren Raunr auch ein Aulirahmeteam kein Pro-
blem lrat. cias D:rrgebotene auliuzeiclrnen. zu spcichem
und zu senden. ohne wie bei Lnilauglicher Akustik ge-

zwungen z-r.r scin, n-rit einer Vielzalrl von Mikrolbncn lnsl
jede einzelrre Stimme einzeln aufiunehmen untl danrit au-
sclrließend im Studio das Werk. in Abstir-nrruuq mit clen-r

Dirigenten und Produzenten. klauglich neli zusillrnrenzu-
setzen.

Genauso selbstverständlich ist es aber auch. dass nrar.r

mit Rücksicht aLrf clen Denkmalsclrutz und tlic prirn;ire
Bestimmung des Gebiiudes keine clen visuellen Raumein-
clrr:ck stark vcriiuclemdeu akuslisclien MalJnahrlen er-
greil'en dart. Im Rahmen eiuer unrhsscnden Restaurierung
lrrsscu sich abcr heute, virllig LrnaulHilli.c. l-ehlende Drimp-
IungsnralSnahrr:en tiLrch nachtriiglich irrtegrieren [8j.

Natlirlich kann man atrl der Ebcnc ( l) gLrte Grände tiir
eir-rc- g:rnz alclere Rarrn-r-Akr-rstik :rnführen: z. B. den Dcnk-
malscl-rr.rtz inr akustisslien wie ir"n visuelleu Siutte" auch
klaug-r7.itlrclr.ii*r, Anforderungen rnit religiüsem. esoteri-
schctr oder noslalgischem Hintergrund. In r,liesenr Bci-
trag vvird aber, wie gesagt. cinmal ausschlrelJlich ltul der

./il t ii t i o rt u I t'ri Wahrneiril ungsebene ( 3 ) a rgtrnrelt t i c I'i .
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Bild 2. Irrnetransicht der -/t'.rrr.i-Ciristus-Kitthc vom Altarr:tum aus-

kurz vor ilrrer Einweihung 193 I Il I].

Bin Neubau mit akustischen Risiken

Die darlals stark wachsende evangelische Kirchenge-
meinde irr Berlin-Dahlem benötigte um 1930 neben ihrer
kleinen. last 800 Jalrre erlten Dorlkirche Sr. Annen ein
zrveites Gotteshaus rnit dem dreifzrchen F:rssungsvermö-
gen (für maximal 1200 Besucher). Es wurde entwort'en
und ausgetiilrrt vom Arcliitekten J. Bathnwnn. der dabei
einem Konzept des Kirchmeisters der Gemeinde und Pro-
lessors irrr der Hochschule der Kürrste Berlin, L. Burtning,
folgte. Die Gesamthaltung des Baues sollte demnacl'r
uu.fSen lr'ie innen y)n strengste r Einlhcltlteit sein und sich ycttr

.jeder .rpielarist:hut Anlchnung un die tlii|liclta T?rgungan-
hcit ehe tr,ut.f'ern lrultrn vic ftttt dcr Prudttent/hltung ihrcr
rairhen liillmmryehurtg" [9] . So entstand ein einziger gro-
{.}er Kirclrenraunl: einlach. klar und gradlinig. wie ihn
Bild 2 von innen urrd BilrlJ als Grundriss zeigen.

Wihrcrrd von turßen betrachtet ( Bild 4 ) der riesige
Ciebel tttit einsnr lür die dtrmalige Zeit sshr hohen {22 n-r

irl Scheitel) schlicl-rten Steildach den Gesarnteindruck be-
stimml. zieht innen der erhölrte Altarraum ( Bild 5 ) n'it
seinem l0 rr hoch aulragenden Holzkreuz vor der portal-
artig strukturierten Stirnwand den Blick in die Höhe. Die-
ser und die Seitenwände mit den 18,5,3 x 1,3 nr großen,
bis zur Höhe (12.5 m) der 3 m breiten Seitenschiffe rei-
clrenden Fetrstern { Bild 6l sind (tär die akustische Diffu-
sität vorteilhaft) grob strukturiert. Die 5 Stirf'ert untl der

Bild 4. Aul.lenansicht der ./c.r'rr.t-C/tri.stus-Kircht.
Einweihung l93l !21.

Bild 5, tlrsprüngliche Itutenansiclrt
raunr [1 ll.

kuz vor ihrcr

rrrrllll a
a

f

:
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rtltttttl

ilililffiil[ililil :

'lTf i'-l'

Bild 3- Grundliss der Jcsu.r-(tnrrr.r-Kircfu |21.

der Kirche zutrt Altar-
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Bild 6. Ursprünglichc, irr

Kirchc fl 31.

Belon gelirsstc Clasf'cnstcr itr det'

Noch heute könnre eiü derart strukturierter Mehr-

zweckraum für Sprache und Musik auch einen erfahrenen

Akustiker in Veriegenlrcit bringen. Wenn er den Empfeh-

lungen der DIN 18041 (,.Hörsamkeit in kleinen bis rnittel-

großen Räumen") aus dem Jahle 2004 folgen wollte,

nrässte er nach Bild ] lhcn eine Nachlrallzeit T" gemittelt

von 500 bis 1000 Hz, zwischen 1,3 s (Sprachdarbietung)

und 1.8 s (Musik) anstrcben. Nach Tabelle 2 derselben

Norm wt'rnschte er sicli woltl rnehr zrls tt = 1000 Besucher

und enlspreclrend gepolstertes Gestühl, unr mit einer

Volumen-Kennzahl

K =L (l)t\, -
t'l

von unter 8 nt'l pt'o Person ohne umltitlgreiche absorbie-
rende Maßnahnren eine für Musik- und Sprachdarbie-
tung geeignete Akustik erreichen zu können. Selbst wenn
nran die vorhatrdenen Holzverschalrtngen der sclträgen
(S» = 680 ml), waagrechten und senkrechteu (S* = rgr
rn:) Flüchen sowie die Enrpore (SE = -130 rn2), Fenster (St

= 124 n:11, die Orgel (S1, = 80 ml) utrd ilucl't das Cestülrl
(Sq = )r5 ml). ctwa genräß Tal'eln 7 (Bsp. L I bis 1.24) r-rnd

10 in [5] rnit o{ = 0.1. also rnit einer üquivalenten Absorp-
lionsfltichc

A=o.S
von insgesarnt 27() ml zlul Ansatz
eirre Nachhallzeit T in s.

r!
T =O 16:--

;l

(2)

briichte. rnüsste nrln

von 5 s iu diesenr Frequenzbereich erwarten. Auch mit
500 Lrzu,. 300 Besuchern. clie nach Tal-el 9 in [5] kaunr
ntelrr als 200 bzw. 120 mr Absorption zustitzlich hinein-
trügen. kärne man allenlalls erul'3 bzrv. 3.5 s. aber niemals
in den nach cler aktuellen Nonn auzusrebenden Bereich
unter 2 s.

Man karnn dtrher gut rrerstehen, dass sich C. Bieltfu im
Jirhre 1930 .,irtrrtrct' trtit üufiar:st grofien Bcrlcnl;ctt ntit elurr
rutrnrul;u"'ti.schcn Zustunel dar Kircltc" befasst lrat [9]: ..Dn,
durt'lrya.fiilu'ta Bertchnrntg lrut crgeban, do:;.r dar Ruuttt ./iir
rcrlnr:ril;rlu, tmrl sogttr uudt .liir rrtusiketlischa Zwerke :u-
niich.rt tiillis unhrtutrhbe rr sciu trird. Der Kuhikinlrult
ntiidt t c ntii cl i dt.y t t,crk le inert y,cnten. ant c i tt fitt'lts t an dtr rt'lt
sturl;cs Sanl;err c{<,r l)ecl;e ... Dic Sc'lrrlrcrr'.gÄeiten der hit,r
:rr liis<,uderr Attlghe liegert irr tlertr Untsturttl4 du.r,s tltt"'
I.'olttnrst dcs Kin'lrcurount(s itn Vcrhiillrtis :ur Sit:plut:-
-rltl itt eirrarn ungiitt,t{igrtt llcrhiiltnil; steht.

l)ass .l Biahle sich mit seinen ernsthatien Benrühun-
gen und ungewohnt selbstbewussten ForderLlngen stets

- wie noch her"rte die rrreisten Akustiker - nur aul die hö-
hcrcn Frequenzen konzentriert hat. geht zruch aus den
ti'rlgerrclen Zrtalen aus seinen Gutachten lrervor: .-Du aittc
IIudx, Dccl;a den lt iiusI \cri.ychrrr A lt,ri<'h t cn dcs A r<:lt i tck r art

rrrtgcacn.ttchl. rtrur cs ttrc:itt Beslrelrcn, die, Fliit'lrcn ilcs Sut-
t cl daclrcs tttögl iclttt dtittr lt/bttt{ uus:ulti ltlctt ..., Zwisclwtrip-
pt,rt cirr:uliigett ... liunt idr uttf'L,ittt, l'7utrcltrutry tltr l-unrc{-
ln. hulc,rsan gettiigt ttci Htcitent nicht ilia,;c h{u.finulutu, ..-
Fiir 500 Pcrsoncr, "irtl l;clhst hci ,:itrcnt plwnt,iist'h gt.srltul-
ten Pradigat'dia Hiirsutrtltcit.fi'u,qlich venkn; hei 300 Perso-
tt<'n, valcltc Zuhl uls Durthsthttitt tttrgcgahett v'urtl<:. i.st e irrc

Bild 7. Das anf
eirrei Stthl-LJnter-
konstluktion
vollstiinclig lus
Holz aulgebaurc
Dach [ 2].
l: Birrcler
1: Schielerclcckirng.
-3: Dachschalung.

'1: Sparr"en.
,5: Plette.
6: -liirlorcktplatte.

7: L:ttncllc-udeckc.

(3)

Bild 8. Unteransicht des tür die AkLrstik ricr ./c.srr.s-(Trristrts-Kirrhr
crrtscheidenderr Flolzdachcs (Foto:..{- ll. Anrull l.

Boden iur Alttrrraum L-restehen aus Mlrsclrelk:rlkstc.irr. drrs
Holzparkett ini Kirclienschif liegt auf hartenr Unter-
grund- Zusarnmen rnit denr glatt verputzten Mauerwerk
(Srnr = 1280 m:) sind insgesamt ca. Sn = 200{l ml Begrern-
zungsflüclre fr-ir hohe ulrd mittlere Freqrrerrzen als ntrr
werri-e Schall absorbierend auzuselren (Absorptiorrsgrad
üH * ü.05 nach Taiel l2 in [5]]. Sowohl iias ürspi'r.iirglicl-re

Gesti'rhl als auch clie heute benutzlcn Biinke und StühL'
I r;rsen keinerlei abso rbierentje Polsteru n s.
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Bild 9. Blick vom Gang über einem der Seitenschille unter die
Außenschalung des Daches nach Bild 7 und 8.

Verstänrllichkeit der Rede nicht nteltr :u ervcrrten -.. ist ols
Ma/hwhnrc vorzuselrcn, dass die Kanzel in die Ecke des

Saales verlegt u,,ircl ... Mir.celbst ist der Bau wegen der Un-
gen'öhnlicltkeit der Anlage Gegenstand stätrcliger Sorge ...
Ich sehe nicht olme Besorgnis dent Enclergebnis entgegen"

lel.
Diesem Bestreben, den Nachhall, wie noch heute üb-

lich. vor allem im für Sprache besonders kritischen Vokal-
Beteich zwischen 500 und 1000 Hz zu dämpfen. sollten
wohl die gemäß Bild 7 ca. l5 bis 30 cm breiten Lamellen
im Abstand von etwa l5 cm unter der inneren Daclrhaut
(s. Bild 8) dienen. Ob auch die ca. 2 cm breiten Schlitze in
der Holzversclralung selbst aus schalltechnischen Grün-
den oder rlur zll deren ,,Hinterlüftung" oder etwa als
Druckausgleich für die Orgel vorgesehen war€r), bleibt irr
Dunkeln. Der nicht näher beschriebene, iusgesamL etwa
50 cnr tiele Hohlraunt zwischen innercr und üußcrcr
Dachschalung dahinter wurde, wohl hauptsüchlich zur
Wärnredärunung, mit einem grobfaserigen Material. einer
Art Holzfaserplatte (ca. 5 cm diik). auf so genanntetr
.,Torfotektplatteu" lose aufliegend, versehen. Die verm ut-
lich während des Krieges eingedrungene Feuchtigkeit lrat,
wie Rild 9 zeigt, stellenweise erlrebliche Schäderr in dieser
Isolierung hervorgerufen. die insgesamt - auch aus wär-
metechnischen Grtinden - dringend nach einer Sanierung
verlangt.

Exzellente Akustik als unerwartetes Ergebnis

Entgegen diesen Erwartungen und Befürchtungen waren
alle Verantrvortlichen und Nutzer sofort von der Akustik
der neuen Kirche begeistert. Man würdigt schon 1932 das
Ergebnis mit Worten wie ,,Die {tlotstischen Fr«gen hat
J. Bichlc nrit bcstetrt E{olg btttrhe itu"f lll. Von der zrus

schalltechnischer Vorsicht in eine Saalecke verbannten
Kanzel (Bild 5) gingen ab 1933 klare Worte besonders
von fuf. Niuntiller aus, die auch weit über die Gerneincle-
grenzen hinaus aut'merksam gehört wurden, bis dieser
1937 als ein Wortführsr d€r Bekenn<:nclen Kirclte verhaftet
wnrde. Aber erst 1990 wurde das Rednerpult aus der

Bild I0. Heutige Innenansicht der
(Foto.'9. Sauler).

Kirche zum Altarraum

Bild tt. Die noclr notdtirftig verschlossenen Fenster der Kirrhe im
Jahre 1958 [9].

Raumecke neben den Altar verlegt (siehe Bild l0) - oline
jederr Verlust an Spraclnerstiindlichkeit (auch ohne ELA-
Verstärkung!).

Im Kriege wurden nur das Dach etwas beschädigt und
alle Clastenster zerstört. Ab 1949 trennte man zunalclrst
den Ranm unter der Emporc als ,,'Winterkirche" ab,
deckte das Dach von außen neu und verschloss die Fens-
ter je zur Hiillle nrit Flaschenglas und Mauerwerk
(Bild I t ). Um diese Zeit war auch die Musikabteilung
des Runrl/furrks irn Anrcrikanisclrcn Sehtor aul der Suche
ntrclr einenl gceigueten Aufnahme-Saal lür das frisch ge-
grlindete RI A S- S wnplrun ie orc lrc ster. Behelfsweise genutzt
wurde bis dahin der einzige in West-Berlin unbesclrädigt
gebliebene, aber akustisch schlechte Kino-Saal des Titct-
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Bild 12. Großes Orchester und Chor während Authahnrearbeiten in
der hr'utigc'n Kirche I l6l.

niu-Palu.ytes in Steglitz mit seinen undurchhörbaren und
konturlos wabernden Tiefen. Der schon beim Reichs-
rundfunk tätige Tonmeister H. Opit: machte dann auf die
Dahlemer Kilche aul'merksanr. Mit ihm zrlsanlmen war
P. K. Burkorlil: nach sehr überzeugenden Probeauftrah-
men jalrrelang dort mit RIAS-Auhrahmen tätig. u. a. dem
gesirmten Kantertenwerk von J. S. ßoth.

Bald darauf ,,entdeckten" aber auch die Berliner Phil-
Irurrtroniker lrnit W. Furtviittglet'diesen Raum in all seiner
damaligen Notdt-rrftigkeit. aber mit einer überragend
guteri Akustik. Auch die ersten Aufnahmen der Deutsclrcn
Grumntoplron Gcsell,schrli DGG verlielen überaus positiv
und ,,.[ortun gab cs t'on K«ntntermusik bis Sin/bnieorcltester
nicltt,s, rns irgenclt'o :totlst st'löner klcmg" [9]. Danach folg-
ten weltweit beachtete Authitl,men unter I/. v. Karajtm, C.

Abudo, S. Rttttla r.a. Aber aucl-r gefeierte Solisten wussten
und wissen den Raum für Konzerte wie für Aufnahmen
zu sclrätzen, z.B. E. Gilels ntit Beetltoven-Sonaten. Inzwi-
schen ist er so gefragt, dass er nllr noch zeitweilig für seine
ursprüngliche Bestimmung von einem
Tonstudio ( Bild l2 ) in ein Gottes-
haus zr:rrick verwandelt wird. Desseu
Orgarristin, R. Wirth, schwürmt von
ilrrenr Instrument. das die Fu. Hunr-
rncr 1970 gebaut hat.., Ihr ltc.tonclercr
Chuuklar, :Lt,\utltmetl ntit der gutt,u
Alrustilt, ist du,s genuLt( P<,ntlunt :ur
trVrtrtkix'ht. denn sie klirtgt .s'r.r, rlls c.r

die gasprot'henen Wbrte intuter trtirt-
de:;tart,s ctrtslrebr'rt: ltell und klw. An-
tlert Orgeln in trndcrett Kirtltcn tnögen
iltrart Rci: in ainatrt t'iellt,icltt rontdnli-
sclrcn, vciclrcn, durt'h lungcn Nachlrull
versclttututrcncn Klung hubcn. Unsoro
«hcr beainrlt"uckt dic flörcr nidtt durclr
er,r<'hiittcrntle Klungnunsen, .sorulrnl
vcrsclruf/i ilurcn I)urclthlit'li. crreicht
ni<'ltt rrur ilrc Har:en urul Geruüter.
sorrdcrn auch iltre Köplb, arntiglicht
ilmcn, Linien t vct'folgcn, nwL'hl dic
14 rr.sil; durt'h.riclt t ig" I I 3]

Bild 13. Nachhallzeit in der -Ia.ru.r-C/rristu.t-Kirchc, gemessen zwischen

unterschiedlicher Bestuhlung und Besetzung mit Musikern nach p6l.

Der die Höhen betonende Nachhall

Diese herausragende raumzrkustische Qualitüt der.I Clri's-
ttr,s-Kircltt wilr von J. Biehlc so gewiss nicht voraLtszLlse-

hen oder gar geplant. Sonst lTätte er wohl nicht die ober-r

zitierten massiven Bedenken angemeldet. Bereits die frti-
hen Dokumentationen [], l2] rveisen zwar daraul' hin.

dzrss die Rauttrakustik hier gut gelungen sei: ,, Bei dertt t'cr-

hiiltnisnüßig hohen Intrcnruum der Kirc'lta ... trilren sturkt
Betlenken crhoben torden- In/blga der reiclt gegliedcrtcn.

:.7. o./lbnen Lanrcllertdecka mil tluhintcr liegertelertt Holtl-
ruum i.st tlie Hiir.runtkeit aine stltr gute. Zurn Bcispicl liurtn

uul'einen Schulldackcl iihar lcr Kun:el t'ar:it'htet v'ardart"

lt2l.
Aber erst nach der ..Vereinnahmung" dieses Kirchert-

raLunes durch die Musik-Schaffenden wurden lilrerhaupt
einige Messungen durchgelührt. Da sonst in diesern Raunr
nichts Autliilli,ees gegenüber anderen etwa gleich großen
Szilen f'eslzustellen war. lrat man siclr dabei rneist zruf'seine
Nachhallzeit. und zwar über den gcs«inlc'rr relevanten Fre-
quenzbereich von 63 Hz bis 8 kHz, konzentriert. Die
jängste der Messungen in Bild l-1 zeigt rnaximal 3 s utn
I kHz im unbesetzterr Raurn ohne Gestülil. Seltrst ittt nrit
eiuigen Musikern besetzten Zustand weist er irt dieseu-r

Frequenzbereicli Nzrchhallzeiten weit über den von DIN
18041 fi.ir Sprache (1,3 s) und Musik (1.8 s) enrpfohlenen
aut. Ge-qentiber dem Ursprungszustancl war bei allen
Messun-uen nur dns Vcrlunlen durch den atrgetrennt geblie-
benen Vorraurn von 8400 aul heute noch ca. 7900 ml re-
duziert. Es sei aber an clieser Stelle betont. dass die posi-
tive Einschätzlrng cler Akustik dieses Raumes durch die
Musiker und das Auditoriunt ganz unabhüngig von der
Besetzung und von der Zuhörerzahl gilt.

Wenn man lür alle i-rbrigen Begrenzungsf'lächen und
das Gestähl wieder die oben abgesch2itzten Absorptions-
grade annimrnt. ergibt sich aus einer Naclrhallzeit von
unter 3 s ntrch Bild I ftir die Dachschrügen ein cr, > 0.6
lür I kHz. Zu tief'eren Frequenzen steigt der Absorptions-
grad der Decke sogar bis auf über 0.9 an. wenn m?ll'r ulrr

-4
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100 Hz lur die .,schallharten" Flii-
chen weiterhin cr = 0.05 irnd f{ir alle
anderen mit Holz oder Clas besetzten

frlächen u = 0.25 änsetzl. Diese in
einem außerordentlich breiten Fre-
cluenzbereich zunächst unglaublich
hoch erscheinende Absorption ist
nach eingehender Inspektion des gan-

zen Dachbereiches dadurch zLr erklti-
ren. dass clt-u'ch die Schlitze in der in-
nercn Holzverschitlung olTenbar ein
riesiger Hohhaum zr,vischen den bei-
den Dachschalen ttnd in den hohen
Gängen L'rber clen Seitenschiflell ätn-

gekoppelt ist. der stark bediimplt er-
scheint.

Die Schöpler dieses Kirchenrau-
mes lagen mit ihrer Vermutung also
richtig. dzrss seine gute Akustik vor
allem aul die Gestaltung der großen
Deckenllüche zurückzuttihren ist. Be-
deutsum sind aber wohl weni-uer die
Holzlarnellen mit ihren Breiten. die
clen Wellenlängen ini l'ür Spr:ache wichtigen kHz-Bereich
entspreclren, sondern eirt hier wohl eher zLrlällig gebilde-
ter ..Schlitztrbsorber". wie er auslührlicli in [7. Abschn.
6.2] beschrieben ,'vird, der gegenüber konventiouellen
Loclrplatterr- oder I{elmltol t:-Resonatorel.t einen vert'rrei-
terten und zu tieferen Frequenzen verschobenen Wir-
kungsbereich aufVeist.

Selbst wenn cler Kirchenraum und :tuch die Empore
mit 1000 Besuchern voll besetzt wären. was bisher aller-
dings nnr selten der Fall ist. rvürtle sich eine von ca. 1,5 s

bei I kHz zu tief'eren Frequenzen imnrer noch sanlt abtrrl-
lende Nachhallzeit einstellen. Hier soll niclrt weiter clar-
auf eingegangen rverden. rvie man dieses als optinlal an-
zusehende Er-eebnis mit nrodernen Mitteln. ohne einen
cJerart großen Raumbedarf. in komn-runikationsintensiv
genutzteu Mehrzweckrriumen für Sprache und Musik zur
grt'rßen Zulrieclenheit ihrer zahlreichen Nutzer realisiert
hat, siehe'[7. 8].

Atrch in viel ülteren Kircl'ren von großer musikhislori-
scher BedeutLlng. die in einem ganz anderen Baustil sowie
mit arrderen Stmkturerr und Materialien errichtet wur-
den. hat man i.ibrigens Nachhallspektren vorgefunden,
die denen in Bilcl l3 sehr ühnlich sehen [0]. Bild l4 z.eigt
z.B. gemessene und umgerechnete Nachhallzeiten in
der unversehrt gebliebenen .,Bachkirche" in Arnstadt
( Bild l5 ) rnit eir-rer-r-r Volunrerr von 6900 m3. kurz nacl-r

ilrrer Restzruriemng im Jahre 1999 [0]: ,,Urtter Bcr[icl;-
.siclrtigurtg der :u Buclts Zeit ruhur Hol:oherflticlwn v»t
rwul 1900 ni, die iu tiucnt vcitetr l;recluett:bet'eit'lt eittt'
clvus ltiiltat'e Absorptiott ul.s htuta uu/tricsut, ... crgiltl .siclt

die haroclre NucliullkLtrw pot' e.rL'ellent'e, die auch tlurt'lr
eht Mrt.xirttLutl utlt 1000 H: gepriigt rlirri". f)alilt sieht
J. 14cz.r'r,r einen besonderen Vorteil .,Du dic Persottt'n t,or-
via-qattd rttittlt'rc unrl ltolrc Freqttcn:ctt qhsorbierart, bqut
sir-h bai ainer vrtllcrt Bes<tt:ung de:; Kirthen.vt'lti.l/.'s du.s Nuclt-
Itttlltrru.ritrtunr «b utrtl c,r bildat ,sich eirta iihar einett tcitctt
Bercich .fi'etlut,trtrcutrula Nut'hhull:cit utts, tlie nril Wcrlcn
mn 2 s rlem Klurg volfu rtiurnlicltc Ettlwicklung,snu)glicltliei-

Bild 14. In der',,Bachkirche'" nach ihrer Restaurierung im Jahre 1999 (Bikl /57 gemessene

und aul'zwei BesL-tzuügszt-tstände umgerechnete Nachhetllzeiten nach [10].

tcrt ttnd crrtdcrcr'.seit.s bai einer klurat uud ltellart Fiirltung :u
cinenr lnlrutt /V[tt/3 tttt Deutlichkeit urtd Durthsichtiglieit dcr
klunglicltan Zeit,s'trulitut'cn ./iiltrt. Die,s rird not'h durt'lt dia
kur:e Ein,st'hving:cil ck'r Bu,sslagen urtter,stiit:1, dic trus dar
krrr:cn Nat'hlrull:cit hci tic./bn Frecluen:an resultiat't. Auclr
vcrrn :u.sät:liclt tlie Entltoran vull beset:t ,vind, ertt,vtcltt nur
t'irtschtruclttr Änstit'g der Nucltlrulllturya bis irt den Bereit'lt
ttttt 250 H:: e.v tritt ul.so ttuch hiar kcine Hcrrorhchung der
Tiafbn arrl". Ahnliche Schlusslblgerungen f"rncten sich in
!0] zu den akustischen Verhültnissen in cler ,,Thomas-
kirclre" in Leipzig zu J. S. Boclt,s Zeilen.

Erwähnensrvert ist in diesern Zusammenhang aber.
dass es gerlilu cliese Nachhall-Chi'Llakteristik war. welche
die Planer des ehemaligen DDR-Rundfunkzentrums in
Berlin-Oberschöneweide veranlnsst hat. Mitte der 50er-
Jahre die akustischen Daten des dortigen großen Seride-
saales I rtach dem Vcrrbild der ,./e.ru,r'-Chri,stus-Kirc'lte ein-
zurichten. Hierzu ist eine ausführliche Dokumentation
von G Hcr:og und C. Steirtl;c in Vorbereitung, die eine
Fi.ille von Steliungnalrmen uncl Beurteilungen vieler nanr-
hatler Dirigenten verschiedeuer Epochen enthalten lvird.
sielie auch [4]. Auch heute noch beweisen die singulären
akustisclteu Qualitiiten der irr beiden R2iumlichkeiten etrt-

o
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Bild 15. Innenunsicl.rt der ..Bachkirche" in Arnstadt [10].
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standenen Aufnahmen die Richtigkeit der hier angebote-
rien Erklärungen und Folgerungen. Nach E. Melter [l{1)
war das Maximum des Nachhalls um 1000 Hz in der
Jesus-Christus-Kirche auch der Grund für I/. v. Karaians
Wunsch, dass auch die neue Philharntome in Berlin in die-
sem Frequenzbereich eine Anhebung aufweisen sollte, die
dort allerdings viel schwächer ausflel.

Vorteile für die Raumnutzung

Ob es nun Absicht oder Zufall war. dass Kirchen (als die
frähesten Räume für die Darbietung von Sprache und
Musik vor großen Auditorien) seit der Barockzeit in
raumakustisch unbestritten herausragenden Beispielen
einen zu den Tiefen abfallenden Nachhall aufweisen [0]:
Der von Vielen propagierte und nach Bild I rechts unten
lür Musik sogar anzlrstrebende Anstieg der Nachhallzeit
bei Frequenzen Llnter 250Hz ist zwar in späteren Bauuer-
ken fast zum Regelfall geworden, an den man sich inzwi-
schen wohl auch allgemein gewöhnt hat ein Optimum
stellt er aber keineslalls dar, weder ./iurktional (3) noch
ergonomisch (2).

Allerdings l?illt es in der zeitgenössischen Architektur
mit ihren bevorzugt schallharten Baumaterialien in klei-
nen wie in großen Räumliclrkeiten schwer, dern hier pro-
pagierten Ziel eines zu den Tiefen (zumindest im leeren
Zustand) abfallenden Nachhalls zu kommen. Selbst in re-
lativ flachen Arbeits-. Schul- und Freizeiträumen [2], die
ganzflächig mit einer nur mittlere und hohe Frequenzen
stark absorbierenden,.Akustikdecke" ausgestattet wur-
den, steigt die Nachhallzeit zu den Tiefen regelmäßig
mehr oder weniger stark an. Weil diese Maßnahme aber
schon eine große ergonomische Verbesserung gegenüber
den akustisch ganz unbehandelten Räumen bedeutet und
man allgemein nichts Besseres gewohnt ist, gibt man sich
auch in Räumen mit eigentlich sehr hohen funktionalen
Ansprüchen leider allzu oft mit einem allenfalls mittehnä-
ßigen Ergebnis zufrieden.

Deshalb erscheint eine Klärung der von so vielen nam-
haften Nutzern für Sprache und Musik gleichermaßen
gerühmten Akustik der I Clri,stus-Kirche wichtig: Das
Nachlrallzeit-Spektrum schafft offenbar eine zentrale Vo-
raussetzung für eine ..perfekte" Akustik. für die es nach

[4] auch nach Jahrzehnten intensiver Forschungs- und Be-
fragungsarbeit keine eindeutigen Kriterien gibt, die ob-
jektive Befunde und subjektive Eindrücke in Einklang
bringen. Die hier dargestellten Erkenntnisse sollten aber
nicht nur die mit anspruchsvollen Aufnahmen beauftrag-
ten Instanzen ,,verinnerlichen". Sie sollten auch alle Or-
chester-Musiker ermuntern, sich für ihre anspruchsvolle
und anstrengende, olt genug sogar ihr Gehör schädigende
Arbeit in Räumen zum Darbieten. Aufnehmen, aber auch
zum Proben, Einspielen und Unterrichten nicht jede
Akustik gefallen zu lassen, sondern darauf zu dringen.
dass in den vielen schlecht bis sehr schlecht konditionier-
ten Räumen endlich etwas zur Erleichterung ihrer Arbeit
und zur Verbesserung ihrer ,,Performance" getan wird.
Das ,,Know-how" und die o,Hardware" stehen hierfür seit

langem marktgerecht und preiswert für einen gezielten

unaulhilligen Einsatz zur Verfügung U, 8]. Dabei sollte

vorab u. a. mit dem fest sitzenden Vorurteil aufgeräumt

werden, dass ,,viel Holz" gleich ,,gute Akustik" bedeutet

und im Übrigen hier Magie und Zulall regierten.

Schlussfolgerungen

Seit ca. 15 Jahren wirbt der erste Autor, zusammen mit
seinenr damaligen Team am Fraunho/br /Bfl ftir mehr
Auf-merksamkeit und bessere Materialien zur Behandlung
der tiefen Frequenzen in der Raumakustik, siehe z. B. [15].
Inzwischen konnte in zahlrreichen Sanierungs- und Neu-
bauvorhaben demonstriert werden. wie sich z. B. die Ar-
beitsbedingungen und -ergebnisse von Musikern beim
Proben, Dzrrbieten und Aufnehmen durch eine optimale
Gestaltung des Nachhalls im Raum grundlegend verbes-
sern lassen, siehe z. B. t8l. Der zweite Autor, der wohl an
die 70 Jahre Erliihrungen aus Höreindrücken und Mu-
sikautieichnungen mit unterschiedlichsten Techniken ge-

winnen konnte, ist der f'esten Meinung, dass der Fre-
quenzbereich von l6 bis 25A Hz eine ganz eigenständige
Bedeutung für den gesamten Klang-Kosmos hat (wohl
wissend. dass von 63 Hz abwärts die korrekte Reproduk-
tion progressiv schwieriger wird). In diesen 4 Oktaven
manifestiert sich das Fundament aller zusammengesetz-
ten Klänge, auch die zum Klangerlebnis wesentlich bei-
tragenden Einschwingvorgänge und Nebengeräusche der
Musikinstrumente und Gesangsstimmen.

Beide Autoren ergänzen sich in der Überzeugung, dass
es höchste Zeit ist. sich über ein optimales Frequenzspek-
trum des Nachhalls in Räumen für jegliche sprachliche
und musikalische Nutzung klar zu werden, und zwar
nicht nur hinsichtlich ergonomischer und ökonomischet
sondern auch hinsichtlich klangästhetischer Aspekte [16].
Um ihren bauphysikalischen und aufnahmetechnischen
Argumenten Nachdruck zu verleihen, diskutieren die Au-
toren ihr von herkömmlichen Vorstellungen und Gewohn-
heiten stark abweichendes raumakustisches Konzept an-
hand der gleich Iautenden Nachhall-Charakteristik von
zwei akustisch herausragenden Kirchen der Zeit J.S.
Buch"'(der Bachkirche in Arnstadt und der Thorntskirche
in Leipzig vor ihrer Renovierung) sowie zwei ebenso welt-
weit wegen ihrer ausgezeichneten Akustik gepriesenen
Zentren für erstklassige Musik-Produktionen (der Je,rus-
Christus-Kirche in Berlin-Dahlem und dem großen Sende-
saal des ehemaligen DDR-Rundfunks in Berlin-Ober-
schöneweide).

Sie sind sich dabei klar darüber, dass eine optimale, zu
den tiefen Frequenzen ubfallende Nachhallzeit unter den
heute vorherrschenden architektonischen und bautechni-
schen Bedingungen nicht leicht erreichbar ist. In zahlrei-
chen Ner"rbau- und Sanierungsprojekten konnte jedoch
vorgeführt werden [7], dass eine solche Nachhall-Charak-
teristik" mindestens aber eine frequenzunabhängige Nach-
hallzeit wie z. B. im Großen Haus des Staatstheaters
Mainz, durchaus ohne Einschränkungen bei der Gestal-
tung und Nutzung der Räume realisierbar ist. Jedenfalls
ist den Emplehlungen der erst 2004 verabschiedeten DIN
18041 r"rnbedingt zu widersprechen, die (unter Ausnut-
zung der Grenzen in Bild 1 ) sogar eine von den höchsten
zu den tiefsten Frequenzen kontinuierlich an,steigancle
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Nachhallzeit eigentlich für wünschenswert' mindestens

aber für tolerierbar erklärt'-"-ä"gentiber 
den hier vorgetrageryl Argumenten und

den jatrzehntelangen praktischen Erfahrungell alls zu-

nächst scheinbar weit äuseinander liegenden Arbeitsfel-

ä"i" -ä.t"n die in der einschlägigen Literatur immer

wieder vorgetragenen uncl nachstehend aufgeführten

Gründe für einen zu den Tiefen ansteigenden Nachhall

allmählich doch verblassen:
(a) Alle menschlichen Stimmen urnd Musikinstrumente'

auch ein voller Orchesterklang, strahlen ein zu tiet'en

Frequenzen abfallendes Schallspektrum trb'

(b) das menschliche Ohr weist eine zu den Tiefen gerin-

gere Empfindlichkeit bzw. höhere Hörschwelle aui
(c) äie Kurven gleicher Lautstärke rücken zu tiefen Fre-

quenzen immer enger zusammen'

Diesen 3 ,.Defiziten" meint die in DIN 18041 zernen-

tierte Lehrmeinung mittels einer geringeren Dämpf'ung

und eines stärkeren Nachhalls bzw. eines langsameren

Abklingens der tiefen Töne gegenüber den hölieren entge-

gen *iiken zu können. Abgesehen davon, dass die These

Ia) nicht stimmt. wenn Schallquellen ihren Maximalpegel
bei ihren Grundtönen haben und diese z. B. beieinem Piz-

zicato der Kontrabässe viel länger nachklingen als die

Obertöne. ist die Vorstellung, man könne ein Defizit im
Bassbereich durch mehr Tiefton-Nachhall kompensieren.
ein fundamentaler Irrtum. Tatsächlich kommt es für das

unmittelbare Hören (Konzertsaal) und, mehr noch, für
das mittelbare Hören (Übertragung) nicht nur auf Pegel

und Lautslärke, sondern auch auf Präsenz und Kontur
der Schallquellen am Ohr des Hörers an.

Als Maß für die Durchhörbarkeit einer Stimme, eines

Instrumentes, bietet sich der stark frequenzabhängige, so

genannte Hallabstand rr1 in m nach [10] an. bis zu wel-
chem der Direktschall den Diffusschall (der sich aus den
Mehrfachreflexionen im Raum zusammen setzt) dersel-
ben Quelle überwiegt.:

rr, - 0,05'7 I (f )

Darin bedeutet f den Richtfaktor der jeweiligen Quelle,
welcher den Schalldruck in einer bestimrnten Richtung im
Verhältnis zum Schalldruck beziffert, der sich im selben
Abstand einstellen würde, wenn die Quelle ihre Schallleis-
tung völlig gleichörmig in einen reflexionsfreien Raunl
abstrahlen würde.

Alle Instrumente bzw. Stimmen sind so gebaut bzw.
angeboren, dass sie ihre Schallenergie möglichst glrt zLr

einem oder mehreren Zuhörern (oder auch Mikrofonen)
hin übertragen können. Dies gelingt ihnen aber grund-
sätzlich bei tiefen Frequenzen viel schlechter als bei hohen.
Bass-Instrumente, beispielsweise die Tuba, strahlen nach

[0] unter 125 Hz fast kugelförmig ab (2.8. f < 1,5), bei
400H2 schon mit I- = 2,0, aber bei 2000 Hz sogar mit 6,6!
Diese Tendenz lässt sich natürlich allein durch eine mit
der Frequenz entsprechend wachsende Nachhallzeit T(0
in s im Raum gemäß Gl. (4) nicht kompensieren. Es er-
scheint aber geradezu widersinnig, für einen zu den Tiel'en
ansteigenden Nachhall zu plädieren. Vielmehr sollte man

durch gezielte raumakustische Maßnahmen (starke friihe

Reflexiouen iri der Natlt aet Bass-Instrumente und Tie-

i."-ÄUr".ption im Raum) äberall für einen möglichst g.ttt

durchhörbar.n, rru'konten Direktschallanteil auch im

Tiefton-Bereich sorgen. ln [17] wurden für diese Thesen

o-ri, f. Skutlr:.vk, C.t. Bekrst', W. Raichtnrlt, H' Kultr$f
,rO f. MrCie bereits einige namhafte Zeugen aus der

V.rgu"g"nfteit ausführlich iitiert' Die Autoren sind..sich

aen"noci recht klar darüber, dass es noch einiger Uber-

;;;ilr;*.tbeit bedarl um bei den Akustik-Beratern und

-pfir.Ä für die Zukr-rnft im Hinblick auf die Bedeutung

der tiefen Frequenzen ein generelles Umdenken zl':t

bewirken.
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